ee, 
UNTERHALTUNG 


Nr. 46 Lemberg, a 


, 


9) on 

Ein paar dumpf polternde Schritt erklangen. Das 
Geräuſch eines umſtürzenden Stuhles oder Tiſches . 
dann war es ſtill totenitill.... 

Peter Dryp frohlodte — trotz feines Miherfolges. 
Der Geiſt, der in der Villa hauſte, hatte ſich nun endlich“ 
unwiderruflich als Menſch — als Mann entpuppt! 

Der Fuchs ſaß in der Falle. Ihn nicht entkommen 
zu laſſen, war jetzt erſte Pflicht. 

Das Haus beſaß zwei Ausgänge. An dem einen 
poſtierte ſich Dr. Murchiſon, an dem anderen Dr. Os⸗ 
borne, während Dryp die 12. Station alarmierte. Der 
Inſpektor war nicht anweſend. Für ihn übernahm Ser⸗ 
geant Piperston die Aktion. Mit vierzehn Policemen 
eilte er zum Wood Road 36. i 


Murchiſon atmete auf, als er die Beamten erblickte. 


„Es iſt alles ſtill geblieben,“ meldete er. Auch Os⸗ 
borne hatte nichts Verdächtiges bemerkt. Das Haus 


wurde von einer Poſtenkette umſtellt. 
ein. 

Die Luft in der 
elektriſche Licht verſagte. 
die Stromlieferung eingeſtellt. ’ 

Im Schein Starter Taſchenlampen wurde Zimmer 
für Zimmer abgeſucht. Auf den Möbelſtücken lag finger⸗ 
dicker Staub, und aus den Teppichen, an denen die Räume 
überreich waren. quollen bei ſedem Schritt üble, graue 
Wolken. f DET 

Mährend manche Zimmer den Anſchein erweckten, 
als wären ſie jahrelang nicht betreten worden, ſah es in 
den anderen wült aus, Rigoroſe Menſchenhände halten 
das Oberſte zu unterſt gelehrt. ſo daß ſich Murchiſon 
des plötz i hen unbehaglihen Ge nls. iht erwehren könnte, 
als ob bier derſelbe Menſch ſein Weſen getrieben. der 
bereite in der verliegelten Corniſh⸗Vilia und bei ihm ein 
Gaſtſpiel gegeben hatte. 

Die Parterreräume waren durchſchritten. Die Treppe, 
die zum erſten Stockwerk hinaufführte, wies im Staub 
deutlich die Spuren eines menſchlichen Fußes auf. Sie 
1 1 in einem Raum, der den Zweder einer Bibliothek 

iente, f 

„Heureka!“ murmelte Peter Dryp plötzlich, der als 
erſter hinaufkam. 

„Was ſagen Sie dazu?“ wandte er ſich flüſternd 
an den Arzt, der hinterher ſchritt. 

Murchiſons Augen weiteten ſich. Ein lähmendes Ge⸗ 
fühl umklammerte ſeine Bruſt wie mit eiſigen Pranken. 

Dasſelbe Bild bei Corniſh. .. dasſelbe Bild bei 
ihm .. dasſelbe Bild hier .... 

Sollte es wirklich wahr fein? 

Der Einbrecher in die Villa am Milton⸗Squaxe, 
der Chloroform⸗Held in ſeiner Wohnung das „Geſpenſt“ 
in dieſem Gemäuer — ein und dieſelbe Perſon? 

In fieberhafter Eile wurden die Zimmer durchſucht. 

In einem Raume ſtieß man auf ein Bett, das alle 
Zeichen einer Benutzung aufwies. Hier hatte ein Menſch 
genächtigt. Nicht einmal — nein, eine ganze Zeit. Auf 
einem Aſchenbecher fand ſich eine Unzahl von Zigaret⸗ 
tenſtummel. Reſte von Speiſen ſtanden auf einem Tiſch⸗ 
chen am Fenſter. 3 S 
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nicht der geringſte Zipfel. 
War er entkommeunn?̃g?s?n? es 
Beſaß das Haus noch einen dritten A. ana? 


Villa war dick und dumpf. Das 
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„Hallo ... Doktor! .“ ſchrie Dry plötzlich durch 
das Haus. Er war mit zwei der Beamten auf der 
Durchſuchung in ein Zimmer geraten, in dem eine ſchwache 
Wachskerze flackerte. 

Als der Arzt hinüber lief, wies Dryp mit ausge⸗ 
ſtreckter Hand auf den Schreibtiſch, der inmitten des 
Raumes feinen Platz gefunden hatte, 

. Dicht davor ein bequemer Seſſel und neben ihm, 
im Fußboden, ein Federhalter, der ſich im Holz aufge⸗ 
ſpießt hatte. 


Die Tinte an ber Feder war doch feucht. Es cen, 
als habe der unheimliche Menſch hier am Schreihtiſch 
geſeſſen und geſchrieben. Beim Geräuſch der quietſchen⸗ 
den Tür war er aufgeſprungen, der Halter hatte ſich, 
ſeiner Hand entgleitend, im Fußboden aufgeſpießt 
„Nein.“ meinte Peter Dryp, „den Federhalter meine 
ich nicht .. was auf dem Schreibtiſch liegt, dürfte Sie 
mehr intereſſieren, Doktor . f 
Langſam kam Murchiſon näher. 

Auf der Platte lag ein Briefkuvert mit halb ges 
ſchriebener Adreſſe 

„An Mr. Murchiſon, Dr. med., Lond..“ tand auf 
dem Umſchlag. jäh im Wort abbrechend. N 
Murchiſon ſtand unbeweglich. e 
Die Finger ineinander verkrampft, beſchwor er tau⸗ 
ſend und abertauſend Bilder. Dann rieb er ſich wieder 
die Augen, zerrte in ſeinem ſtruppigen Bart — und blickte 
noch einmal auf den Schreibtiſch. Aber es war kein 
Traumbild, ſondern Wirklichkeit da lag der Brick 
umſchlag mit feiner Adreſſe feinem eigenen Namen. 

Wie von weither vernahm er des Reporters Stimme: 
„Der Kerl hat auch in dieſem Hauſe nach dem Teſtament 
geſucht und gleichzeitig hier gewohnt. Er glaubte ſich hier 
ſicher, geborgen. Er wußte, daß dieſes unbewohnte Haus 
Eigentum des Toten war Hier ſchlug er ſein Haufe 
quartier auf. Wer hätte ihn hier vermuten Jollen, den 
Mörder .. Es iſt der Mörder, verlaſſen Sie ſich darauf!“ 
Dann ſuchten ſie weiter, aber es war vergebens. 
Kein Winkel blieb unbeachtet. 

Der Mann war entkommen: Vielleicht durch ein 
Fenſter. Der Rebel hatte feine Flucht begünftigt. 

Ein neues Glied hatte ſich in die Kette eingereiht. 
In die Kette, die ſich nicht ſchließen wollte, ſondern die, 
nach wie vor. nichts als ein ‚höhnendes Rätſel blieb 


Zerſchlagen an Leib und Seele, erhob ſich Dr. Mur⸗ 
chiſon am anderen Morgen. Wirre, grauſige Geſtalten 
waren ihm bis in den Traum gefolgt, ihm die wenigen 

Nachtſtunden zur Qual machend } 


Erſt das kalte Bad vor dem Frühſtück erquickte ihn ein 


nig. 5 
Das ohnmächtige Gefühl, den 155 überſtürzenden, 
ſcheindar ſinnloſen Ereigniſſen kraftlos gegenüber zu 
ſtehen, ohne ein erlöfendes „Halt!“ gebieten zu können, 
übte eine regelrechte ſeeliſche Depreſſion auf ihn aus. 
Ohne Pauſe glitten die einzelnen Geſtalten der Tra⸗ 
gödie an ſeinen geiſtigen Augen vorüber 
Beginnend mit der geheimnisvollen Ellis W. — und 
dann Schlag auf Schlag: Der Mann mit der Reiſetaſche, 
der Diener Weſtlay, der Mann, der aus dem Cab ſprang, 
der Teſtamentsſucher. ö ? 

Und unter Stöhnen immer wieder die Schlußfrage: 


We 


Wo Anfang — wo Ende? are 
Das Bewußtſein, heute endlich jener Frau Auge 
in Auge gegenüberzuſtehen. verlieh ihm einigen Halt. 


Am fünf am Wellington⸗Monument .. 
Ob ſie kommen würde? „„ 
Er überhaftete noch einmal den Brief den ſie ihm 
geſtern geſchrieben. Ein einziger Verzweiflungsſchrei war 


es. der ihm aus den Zeilen entgegenſchallte. War dieſer = 
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„ . . auch bei dem ſterbenden Corniſh! Eben des⸗ 
halb hat mich Bobby Smiths Meldung auch mächtig 
gepackt. Ich alſo ſofort mit ein paar Leuten hinaus. 
Anna Brownlie war zu Hauſe. Sternhagelvoll natürlich. 
Wir haben ſie ſofort durchſucht. Aber keinen Cent hatte 
fie bei ſich. Dafür fanden ic aber nach gründlicher 
Durchſuchung in einer alten, ſtinkenden Konſervenbüchſe 
vierzig Zehn⸗Pfund⸗Noten! Nagelneu! Allerhand Geld 
nicht wahr? Na — und dann haben wir das Weib nüch⸗ 
tern bekommen. Wie ſchwer's gehalten hat, danach fra⸗ 
gen Sie mich um Gotteswillen nicht. Eine Stunde haben 
wir dazu gebraucht, bis wir ſie ſo weit hatten, daß man 
mit ihr reden konnte.“ Er lachte vergnügt in ſich hinein. 
„Dann aber hat ſie geſagt, wo ſie das Geld her hat. Ge⸗ 
funden hat ſie es!“ 


Brief keine Lüge, Jo kam ſie beſtimmt. denn ſie erwartete 
ja von ihm Hilfe, Befreiung .... Schutz vor einem 
neuen Schlag, der, wie es in dem Schreiben hieß, über 
ihrem Haupte jchwebte, und den ſie als entſetzlich he⸗ 
zeichnete. War dies Wahrheit, ſteckte hinter den Zeilen 
nicht eine neue Myſtifitation, ſo mußte ſie heute an den 
vorgeſchlagenen Platz kommen . 

Und dann ſann er wieder, wer ſie ſein mochte. 

Ellis! 

8 Sein Bekanntenkreis war überaus weitſchweifig. 
Viele glitten vorüber, die dieſen Namen trugen. Aber alles 
Damen, die ſchwer mit dieſer komplizierten Geſchichte in 
Verbindung zu bringen waren. i 


15 Die Vormittagsſprechſtunde brachte ihm einige Ab⸗ 
enkun g. 
Godolphin ſtrich mit finſteren Mienen durch die 
Wohnung. Er ſprach wenig, und wenn, ſo nur in äußer⸗ 
ſtem Notfalle und mit ſichteſcher Verſtimmung. 
Jedesmal, wenn es klingelte, ſchlich er auf leiſen 
Sohlen zur Tür. Durch ein winziges Guckloch betrach⸗ 
tete er ſich den jeweils Einlaß Begehrenden — und immer 
glitt es wie Enttäuſchung über fein Antlitz, wenn er öff⸗ 
nete und die Beſucher ins Wartezimmer führte. Der, 
auf den er wartete, kam nicht ... jener. der Osborne und 
ihn zu Boden geſchlagen und chloroformiert hatte 
Der Vormittag verlief für Dr. Murchiſon in ange⸗ 
trengteſter Tätigkeit. Erſt kurz vor zwei Uhr konnte er 
en letzten ſeiner Patienten abfertigen. 

Als er bei Tiſch ſaß und mit größter Anpetitloſig⸗ 
leit — zum Kummer Godolohins —- deſſen Prunk⸗ und 
Galagericht „Mock⸗Turtle⸗Ragout“ zu perſpeiſen be⸗ 
müht war, erſchien geröteten Hauptes Inſpektor Joul. 

„Nun 2“ Murchiſon reichte ihm die Hand, nicht ohne 
mit Unbehagen das ſondervare Lächeln zu bemerken, das 
feine Lippen umſpfes . tele Sem Frage ex 
nach Neuigkeiten ; 


„Das iſt natürlich gelogen!“ : 
„Nein, es ſtimmt!“ In ihrem Keller hat das Geld 
gelegen! Unter Spreu verſteckt! Dort. wo James Weſt⸗ 
lay hinter dem Holzverſchlag lag!“ — 
5 Verſtehend blitzte es in des Arztes Augen auf. 
„Das Geld iſt von Weſtlay unter die Spreu ge⸗ 
ſchoben worden.“ fuhr Joul fort. „Da aber das Geld 
ms der gleichen Sorte beſteht. wie es Robin Corniſh 
zei ſich trug — ia. da die Nummern der Noten, die Weſt⸗ 
fan beſaß, mit denen fortlaufen, die Corniſh in der 
ne fo iſt erwieſen, daß Weſtlay das Geld geſtoh⸗ 
ne hat! 
„Wieviel fehlt denn?“ 


„Genau hundert Pfund! Zehn Noten! Zehn Nums 
mern fehlen in ber Reihe! Dieſes Geld hat die Alte in 
1 9 2 Kneiven teils in Schnaps umgeſeßzt, teils ver» 

enkt.“ 

Kopfſchüttelnd hatte Murchiſon zugehört. 

„Ich verſtehe nur nicht, warum ſich Weſtlay mit 
fünfhundert Pfund begnügte, wenn er das Doppelte haben 
konnte. Denn genau den doppelten Betrag trug doch Ro⸗ 
bin Corniſh bei ſich!“ 

„Gewiß erſcheint das unverſtändlich, doch mögen da 
gewiſſe Umstände mitſprechen. Rufen Sie ſich einmal das 
Geſtändnis des Dieners in Erinnerung zurück, Doktor. 
Alles hörte ſich ganz wahrſcheinlich an bis zu dem Schuß, 
nicht wahr? Jenen Schuß, den die unbekannte Frau 
auf Corniſh abfeuerte, der aber nicht dieſen, ſondern den 
on der Portiere verborgenen Diener traf! In dem 

ugenblid, in dem der Schuß fällt, bricht Corniſh in. 
folge des Giftes zuſammen. Sein Aufſchrei erklingt zur 
leichen Sekunde mit dem des verwundeten Dieners. Die 
au hört aber in ihrer Erregung verſtändlicherweiſe 


nur einen Schrei! Sie glaubt, Corniſh niedergeſchoſ⸗ 
ſen zu haben, und ſtürzt Hals über Kopf nach draußen.“ 

„Und der Diener?“ 

„James Weſtlay war dem Zuſammenbrechen nahe. 
Oder aber er fühlte in jenen Augenblicken gar nicht, wie 
er verletzt war. Er ſah Corniſh am Boden liegen, 
wußte vielleicht, daß der Mann eine größere Summe bei 
ſich trug. Da erwachte wieder der einſtige Verbrecher in 
ihm. Er kommt hinter der Porkiere hervor und will den 
auf der Erde liegenden Corniſh berauben. wird aber ge⸗ 
ſtört, gibt ſich mit einem Teil des Geldes zufrieden und 
ſucht das Weite. Das iſt gar nicht ſo unverſtändlich Die 
Erfahrung hat ja gelehrt, daß Angeſchoſſene oft goch 
Stunden umherlaufen, und dann erſt zuſammenbrechen, 
freilich muß die erlittene Verletzung ſich in einem nicht be⸗ 
onders ſchweren Stadium bewegen. Und das war ſie 
a auch nicht. Die Kugel fit. wie die Unterſuchung er⸗ 
geben hat, einen Zenkimeter über der erſten Rippe in 
den Körper eingedrungen und ſofort jeilwärts wieder hin⸗ 
ausgefahren. Eine ausgesprochene Fleiſchwunde alſo, die 
feine edleren Teile weiter verletzt hat. Die Verſchlimme⸗ 
rung des Zuſtandes iſt nur erfolgt, weil Weſtlay aus 
Furcht keine ärztliche Hilfe in Anſpruch nahm.“ 

„Wer ſollte ihn aber geſtört haben?“ ER 

‚Da gibt es auch zwei Erklärungen. Der eine Stö⸗ 
rar könnte in der Perſon jenes Menſchen zu ſuchen 
ſein, der Ihnen die Reiſetaſche über den Kopf ſchlug, 
and dann entfloh. Der andere vielleicht jener Mann, 
der Corniſh aus der Billa in das Kab ſchleppte!“ 

„Allerdinas!“ 5 


„Wie man's mimt,“ meinte Joul und zog ich einen 
Stuhl herbei. „Es kann ſein, daß wir nun endlich klarer 
ſehen werden ... es kann aber auch nicht ſein ... wie ge⸗ 

ſagt: wie man's nimmt. 

„Alſo bitte — ſchießen Sie ſchon los!“ 

„Später, ſpäter. Ich möchte Ihnen nicht den Appe⸗ 
tit verderben. .. . nein, wirklich nicht.“ 

Murchiſon legte das Beſteck zurück. 

Ein Kloß ſtieg ihm vom Magen bis zum Halſe 
erauf. Godolphin warf dem Inſpektor einen giftigen 
lick zu und räumte ab, während ſich Joul eine Braſil 

Murchiſons in Brand ſteckte und mit zufriedenem Geſicht 
blaue Wolten in die Luft dampfte. 

„Sm. . machte er ſchließlich, als wenn er ſich 
plötzlich entſinne, weswegen er gekommen. „Ich wollte 

Ihnen ja etwas erzählen! Um ein Haar hätte ich es 
vergeſſen!“ 
er Arzt Jah mißmutig zu ihm hinüber. 

„Spielen Sie kein Theater,“ knurrte er. „Ich jehe 
9 wir Sie förmlich darauf brennen, mir Ihre Ziobsbot⸗ 
ſchaften auf den Leib zu hetzen!“ 5 

„Obo: Soul lachte breit auf. „Siobsbotiäaften? 
Wer ſagt das?“ Und gemächlich die Aſche in den Becher 
meinte er: „Was glauben Sie, wo ich heute 
war?“ 

„Das kann ich unmöglich riechen.“ 

8 „In der Riverſtreet!“ =: 
x Murchiſon ſtutzte. „Haben Sie dort nicht James 
Weſtlay verhaftet?“ 

Der Inſpektor bejahte. . 

„Vorhin bin ich nun noch einmal hinausgegangen, 
erzählte er. „Ettbas ganz 1 war mir nämlich 
zu Ohren gekommen, Sie wiſſen ja, daß ſich Weftlay bei 
der „Methyl⸗Anna“ verborgen hielt, nicht? Heute in 
aller Frühe kam nun Bobby Smith zu mir und berichtete, 
daß das alte Weib plötzlich mit nagelneuen Zehn⸗Pfund⸗ 
Nolen um ſich würfe ... 8 

8 Zehn⸗Pfund⸗Noten .... Donnerwetter 


ie fanden ſich ja.“ 
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Joul machte ein befriedigtes Geſicht. „Na alle," 
ſagte er. „Wieder ein Schrittchen vorwärts, nicht 1 15 
Und nun weiter. Kapitel Nummer zwei!“ 

Murchiſon ſah unruhig auf. 

ae 51 ne 

„Und wie! Glauben Sie, ich wäre nur gekommen, 
um Ihnen dieſe Geſchichte zu erzählen. O, da wäre ja 
noch genügend Zeit zu geweſen. Nein, es handelt ſich 
um — Evan Howard!“ 

Murchiſon ſprang auf. 

„Sie haben Antwort aus Sidnen?“ 

Joul nickte. 

„Als ich aus der Miverſtreet zurückam fand ich das 
Funktelegramm aus Auſtralien vor. Ich kann Ihnen 
ſagen, Doktor, ſetzen Sie ſich bitte erſt wieder hin 
wirklich, in Ihrem Intereſſe 

Murchiſon verkrampfte die Zände im Bart, Was 
heizt das?“ ſagte er „Das Ih’ unſte was ſein kann. 
wird in der Antwort beſteher. daß vieler Evan Howard 
inzwiſchen geſtorben it. 

„J Gott bewahre! Er lebt. Ganz beſtimmt ſogar. 
Aber er iſt nicht mehr in Sidney!“ 

„Sondern?“ 

„Das weiß der Teufel. Irgendwo in der Welt. 
In China. Oder am Nordpol. Was weiß ich. Aber 
etwas anderes habe ich durch den Funkſpruch erfahren, 
Den Ort, wo Evan Howard in Sidney gewohnt hat!“ 

„Nun?“ N 

Joul ließ ein Meckern hören. 

„Im Zuchthaus!“ 

„Tatſache?“ 

„Glauben Sie. ich erzähle Ihnen Märchen? Ueber 
fünf Jahre hat er geſeſſen. Seit zwei Monaten iſt er 
wieder frei.“ 

Murchiſon machte aus feiner Verwunderung keinen 


„Es ift ſchrecklich.“ ſagte er. „Es wirken in dieſer 
Tragödie Corniſh fo viele Menſchen mit, aber nicht ein 
einziger iſt Darunter, der gerade Wege ging. Und nun 
noch dieſer Mann in Auſtralien! Ein Zuchthäusler! Das 
habe ich allerdings nicht erwartet. Ich hielt ihn für 
einen Freund des Ermordeten, weil dieſer ihn ſozuſagen 


als Teſtamentsvollſtreder beſtimmt hat. Aber ſol Was 


mag das wieder bedeuten?“ 

„Es wird nichts anderes übrigbleiben, als den ver⸗ 
fiegelten Brief des Toten zu öffnen!“ 

Murchiſon ſchwieg. 


„Ich werde noch heute die Eingabe deswegen machen. 
Länger als vierzehn Tage kann es nicht dauern, bis ich 
die Erlaubnis höheren Orts erhalte. Dann werden wir 
ja ſehen, ob der Inhalt des Briefes in irgendeinem Zu⸗ 
ſammenhang mit der Untat ſteht.“ 

„Sch glaube es kaum.“ 

Foul zudte die Achſeln. 

ielleicht — vielleicht auch nicht,“ meinte er. „In⸗ 


Er 
zwiſchen will ich aber auch nichts unverſucht laſſen, um 


über dieſen Evan Howard Näheres zu erfahren. In 
zwei bis drei Tagen dürften wir willen, was dieſer Kerl 
für ein Menſch iſt!“ 

„Wie wollen Sie denn dae Junſtſtück fertigbringen?“ 

„Was heißt Aunftftüd? Ehe ich zu Ihnen kam habe 
ich bereits auf gleichem, funkentelegraphiſchem Wege bie 
Akten eingefordert, die Epan Howard betreffen. In zwei 
bis drei Togen werden ſie hier a Sidney — London. 
Du lieber Gott, das iſt heute keine Entfernung mehr. 
Ich bin überzeugt, die Akten gehen noch heute ver Flug⸗ 
poſt in Sidney ab...“ FE 

„Schön. Und was denn? Wenn Sie die Aktenbün⸗ 
del hier haben?“ 

„Dann werde ich wiſſen, was Evan Howard verbro⸗ 
15 Bar daß man ihn auf jo lange Zeit ins Zuchthaus 
perrte! a 


„Und? 

„Was heißt und? Es ill immer gut, wenn man 
weiß, mit wem man es zu fun hat. Es it doch möglich, 
daß der Menſch eines ſchönen Tages unvermutet hier 
auftaucht. Na, und dann noch eins: Wenn dieſer Ho⸗ 
ward nun bereits in London wäre?“ = 

„Dann hätte er ſich doch längſt bei der Polizei ge⸗ 


meldet!“ — 


„Warum ſollte er das?“ 

„Weil er fraglos aus den Zeitungen von der Ermor⸗ 
dung feines Befannten Forviſh gehört hätte!“ N 

„Das iſt kein ſtichhaltiger Grund. Vielleicht weiß 
er gar nicht, daß ein verſſegelter Brief an ihn eriſtiert. 
Und —“ Jouls Stimme ſank en einem Flüſtern herab, 
— „wer weiß, ob er nich ol, U, ſache hat die Polizei 
zu meiden?“ 

Betroffen erwiderte Me rchiſon: „Dann müßte er ja 
geradezu in⸗wiſchen wieder eine neue (krakwidrige Tat 
begangen haben ....“ 

„Mas weiß ich! Wir werden ja ſeßen .“ 

Als Joul gegangen war, blieb in Dr. Murchiſon 
eine neue Unruhe zurück So war es mit jeder neuen 
Geſtalt, die auftauchte Sie brachte neu Vermutungen. 


noch Ende 
das Ganze 
heiten .. ein Senſationsfilm, aber keine Natürlichfeft . 

Und aus dieſen Betrachtungen heraus geſchab es, 
daß Murchiſon voller Zorn ein Wort gegen die Wände 


ſchrie: 


„Blödſinn!“ 
Daß es aber kein Blödſinn war, und kein Tohuwa⸗ 
bohu, das ſollte die Zukunft nach Ueherwirdung einiger 


Hinderniſſe lehren.. 


Vorläufig jedoch blieb der Fall Corniſyh das. was 
er bisber geweſen: Eine höhnende Kette wirrer. unver⸗ 
ſtändlicher Ereigniſſe 

6. Kapitel. 

Dr. Murchiſon hatte den Weg gut berechnet. 

Zwei Minuten vor Fünf erreichte er das Welling⸗ 
ton⸗Monument Von der Erwarteten war nichts zu ſehen. 


. Schlend ab. der Ruhe und Bes 
ſchaulichkeit vortäuſchen ſollte, ging er rings um das 
Monument herum. ſpäbte bald enen. bald dieſen Weg 
hinunter und ſpazierte wohl auch manchmal in einen der 
hübſchen Parſwege hinein, um jedoch immer nach kurzen 
Minuten wieder am Monument, aufzutauchen i 
Die Sonne ſtand wie ein glühender Ball am weite 
lichen Firmament und warf ihre Strahlen in ſorgloſer 
Spielerei durch Bäume und Büſche auf die gelbbe⸗ 
ſtreuten, flimmernden Wege. 

Als es ſtark auf das erſte Viertel der nächſten Stunde 
ging. tauchte ein weibliches Weſen am Monument auf; 

Murchiſon ſah, daß fie weiß gekleidet war Ein Tlet- 
ner, roter Hut — natürlich war es ein kleiner, dem Zug 
der Zeit, des Automobils und der Verkehrsnöte fol⸗ 
gend — ſtand vortrefflich zu dem feingeſchnittenen zarten 
Geſichtchen. Kleine, flache Samtßlüten fielen in abſchat⸗ 
tierten Paſtelltönen mit Schilfblättchen üher den Kopf. 

Vielleicht 25 Jahre alt, in der Kleidung die mo⸗ 
derne Frau verratend. gehörte ſie unzweifelpaft der Ge⸗ 
ſellſchaft an. 

Sie kam langſam dig, das Monument heran 
und las intereſſierf die Inſchrift, ohne einen Blig auf den 
Arzt zu werfen. 

Ihr Geſichtchen war ruhig, ohne Spuren ıwaendwele 


cher Erregung. Ihr Gang, ihre Bewegungen ſicher, une 


geniert. 
Ob ſie es war, die geheimnisvolle Ellis? 
Murchiſon zögerte. a z 
Warum ſprach fie ihn nicht an? Sicher hätte ſie 


ihn angeſprochen, wenn ſie es geweſen märt 


Unmutig biß ſich Murchiſon auf die Lippen. 

Er empfand allmählich die Situation peinlich: um 
ihr ein Ende zu machen, ging er ſtracks auf ſie zu 

„Verzeihen Sie, ſprach er und lüftete den Hut. 
„Ich erwarte hier eine Dame. die ich nicht kenne 


nicht verſönlich kenne ...“ 


(Fortietzung folgt.) 
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Die Abenteuer einer lebenshungrigen Kontoriftin 


Aus dem Luxushotel ins Gefängnis. 

Düſſeldorf. Ein junges Frauchen ſitzt als Kontoriſtin 
in dem Büro eines Düſſeldorfer Architekten. Draußen lockt 
der ſommerliche Sonnenſchein. In ihrem Köpfchen ſpuken 
Erinnerungen aus Lektüre und Film. In den großen 
Modebädern, weiß, ſie, drängen ſich jetzt auf den Strand⸗ 
promenaden, in den mondänen Reſtaurants die Scharen 
eleganter Frauen, gut gekleideter Herren. Nur einmal ſo 
etwas mitmachen können, denkt ſie ſeufzend und läßt die 
kleinen Händchen auf den Taſten der Schreibmaſchine 
ruhen. Frau „X“. Sie geht ins Privatkontor. Schreiben 
Sie dieſe Schecks aus, Frau X! Ich komme gleich zur 
Unterſchrift zurück. Als der Architekt nach Minuten zurück⸗ 
kehrt, reicht ſie ihm das Scheckbuch mit den ausgeſchriebenen 
Schecks und verläßt das Privatbüro, etwas bläſſer als ſonſt. 
In ſicherem Verſteck kniſtern die drei Schecksformulare, die 
fie hinten aus dem Scheckhuch herausgeriſſen hat. Der Chef 
verreiſt. Wochenende. Die Gelegenheit iſt günſtig. Sie 
ſchri die Schecks aus, fälſcht dreimal die ihr bekannte Unter⸗ 
chrift des Chefs, ſchließt das Büro und eilt mit zitternden 
Knien zur Bank. Einige Minuten ſpäter hält ſie ein 
Päckchen neuer Scheine in der Hand: 6600 Mark! Mit 
fiebernden Wangen eilt ſie zum nächſten Droſchkenſtand: ihr 
Traum geht in Erfüllung, auch ſie wird mal auf lange, 
lange Zeit Weltdame jein! Sechstauſend Mark! Die reichen 
ja ewig! Sn 
8 au Haag. Im Reſtaurant eines der feudalſten 
Hotels ſitzt unſere kleine Frau. Dieſelbe — und doch eine 
andere. In neuer Hülle, ganz große Dame. Der Lunch iſt 
beendet, der Mokka ſerviert. Der Kellner, Typ Großfürſt 
im Exil, reicht ihr Feuer zur Zigarette und entſchwebt. 
Sinnend ſchaut die Kleine den Rauchwolken nach. Sie denkt 
zurück an die gelungene Flucht im Auto nach Köln, an die 
vol zur Grenze, an die bangen Minuten während der 
zaßkontrolle. Gut iſt alles gegangen! Wie herrlich waren 
die Wochen im Haag, die Autotouren nach Scheveningen, die 
kleinen netten Geſellſchaften, die Theater — die Konzert⸗ 

beſuche! Wie umſchwärmt man ſie, 

die nette reiche „Deutſche!“ 

Oben in ihrem entzückenden Zimmerchen bf die großen 
Koffer mit den Schätzen, die ſie ſich gekauft hat. Heute 
abend wird ſie wieder den herrlichen Kimono anziehen und 
ſich mit der reizenden großen Modepuppe — teuer war das 
de zu Bett legen. Vorher aber wird ſie noch einmal 
all die netten ſeidenen Deſſours bewundern, die nun ihr 
gehörten, ihr Kea en — Noch hat ſie ganze dreitauſend 
Mark. Noch lange kann ſie davon leben, ſogar in Holland. 
Gewiß mit der Zeit wird man ein billigeres Hotel, vielleicht 
ſogar eine Penſion beziehen. Vielleicht wird man dann auch 
eine Stellung annehmen. Aber das ſind Sorgen, des 
Morgen, — heute iſt heut! — Ein Stück Torte von ihrer 
Lieblingsſorte möchte ſie augenblicklich haben. Ihre Augen 
ſuchen den Kellner⸗Fürſten. Da ſieht ſie, vom Direktor 
geleitet, einen großen Herrn an den Tiſch treten, der nicht 
recht in die Umgebung paßt. Totenblaß wird die Kleine. 
Der große Herr beugt ſich diskret zu ihk: Bitte mir zu 
folgen, Frau X ohne Aufſehen zu erregen! Auch in Ihrem 
eigenen Intereſſe! Ein raſch erſtickter Aufſchrei. Die kleine 
Frau fährt in die Höhe. Einen Augenblick ſchwankt ſie, 
dann ſchreitet ſie am Arm des großen Herrn dem Ausgang 
zu. Er ſpricht lächelnd auf ſie ein. Die Gäſte, die den 


\ 


Schrei gehört haben, wenden ſich wieder dem Menü zu. 


Eine kleine 


Ei fc de denken ſie — Kriminalbeamte 
können ſehr hö 5 


lich ſein! 5 = 

In Saal des Düſſeldorfer Schöffengerichts Auf der 
Anklagebank die kleine Frau, zerknirſcht, ea 
gelöſt. Alles gibt ſie zu, will aus Not gehandelt haben. 

Eine recht naive Ausrede bei der Höhe der Unterſchlagung 
und der Art der Verwendung des Geldes! Die Kleine hätte 


beſſer die Wahrheit geſagt, hätte von verdrängtem Lebens⸗ 


Aber, war ihr das ſelbſt klar? ätte 
bſt in Worte kleiden können? 125 RSS 2 


hunger 1 
ſie es ſe 


Der Haus freu 


— 


nd 


Das Gericht verſtand wohl die tieferen Gründe der 
„Entgleiſungstat“ beſſer als die Angeklagte jelbit: trotz der 
Schwere des Vertrauensbruches, trotz der empfindlichen 
Schädigung ihres Arbeitgebers kam die Angeklagte mit der 


verhältnismäßig milden Strafe von acht Monaten Gefäng⸗ 


nis davon. Die Unterſuchungshaft wurde angerechnet, ein 


Strafteil ſoll ausgeſetzt werden. — 


Der Vorhang fällt über 
ins Licht taumelte! 


Der Lordmayor von London 
wohnungslos 


London. Die Amtswohnung des Lordmayors von London. 
das Manſion⸗Houſe, genügt nicht mehr den heutigen Anſprüchen 
und ſoll vollſtändig umgebaut werden. Der Oberbürgermeiſter 
von London iſt deshalb in große Verlegenheit gekommen, da er 
nicht weiß, wo er während der Bauzeit wohnen ſoll, da beſon⸗ 
ders auf die Repräſentationspflichten Rückſtcht genommen wer⸗ 
den muß. Zwar hat er zahlreiche Angebote der erſten Lon⸗ 
doner Familien, die ihm Räume zur Verfügung ſtellen wollen, 
erhalten, aber man hat ſich entſchloſſen, auf ſtädtiſche Koſten 
einen Teil eines der erſten Londoner Hotels zu mieten, wo 
dem Lordmayor nicht nur eine würdige Privatwohnung, ſon⸗ 


dern auch Repräſentationsräume jederzeit zur Verfügung ſtehen. 


Die Kiesgrube als „Goldgrube“ 
Berlin. Bei der Berliner Kriminalpolizei ſind im Laufe der 
letzten Tage mehrere Anzeigen gegen den Großgaragenbeſitzer 
Mar Keilonath wegen Betruges und Urkundenfälſchung einge⸗ 
gangen. Als daraufhin die Polizei den Beſchuldigten in ſeiner 
Wohnung in Halensee verhaften wollte, mußte man die Feſt⸗ 
ſtellung machen daß Keilonath bereits die Flucht ergriffen und 
ſich mit ſeinem Auto, jedenfalls ins Ausland, begeben hat. Mit 
K. zuſammen wurde auch zugleich deſſen Geſchäftsfreund Rother 
beſchuldigt, ſich an den Betrügereien beteiligt zu haben. Dieſer 
Mann konnte von der Kriminalpolizei in Haft genommen 
worden 2 

Im Sommer dieſes Jahres kauften ſich Ketlongth und Rother 
eine Kiesgrube in Endorf im Kreiſe Teltow. Da beide über Bar⸗ 
vermögen nicht Herfüg len, beſchafften ſie ſich durch ihr ſicheres 
Auftreten einen Geldgeber, der Keilonath zu treuen Händen 
400 000 Mark hinterlegte. Mit dieſem Gelde ſollte die Ausbeu⸗ 
tung der Kiesgrube vorgenommen werden. Maſchinen und Bag⸗ 
ger wurden beſtellt und zahlreiche Leute mit den Abraumarbeiten 
in der Grube bei Teupitz beſchäftigt. Hunderte von Fuhrleuten 
mußten mit ihren Geſpannen den Sand abfahren. Während die⸗ 
ſer Zeit verſuchte Keilonath noch andere Geldleute für ſein Une 
ternehmen zu gewinnen, ſcheint aber damit kein Glück gehabt zu 
haben. Eines ſchönen Tages verkaufte er kurzerhand die hinter⸗ 
legten Wertpapiere und verſchwand. Als die Grubenarbeiter und 
Führleute ihre Löhne ausgezahlt erhalten wollten, war kein Geld 
mehr aufzutreiben and Keilonath unauffindbar. Nur mit Mühe 
konnten die Landjäger die ſchwer geſchädigten Arbeiter vor Ge⸗ 
walttaten zurückhalten, 


Feuergefecht mit Beldichrantinadern 


Berlin. In Potsdam kam es in der Nacht zu einem ſchwe⸗ 
ven Feuergefecht zwiſchen Kriminalbeamten und Geldſchrank⸗ 
knackern. Bei dem Feuergefecht wurde einer der Einbrecher 
getötet. Vor einem Monat hatten dieſelben Einbrecher aus 
einem Geldſchrank im Verſorgungsamt in Potsdam 1000 Reichs⸗ 
mark erbeutet, waren aber entkommen. Augenzeugen hatten 
von den Tätern eine genaue Schilderung gegeben. Die Polizei 
faßte daraufhin einen beſtimmten Verdacht und ließ die Be⸗ 
treffenden überwachen. Aus ihrem Verhalten ſchloß man, daß 
gegen Ende des Monats wieder ein Einbruch geplant ſei, und 
zwar in der Verlagsanſtalt von Bonneß und Hachfeld in der 
Hohenzollernſtraße in Potsdam. Die Potsdamer Polizei be⸗ 
ſetzte am Abend das ganze Haus. Um 1 Uhr nachts erſchienen 
auch tatfächlich die Einbrecher in den Bilroräumen. Den Zuruf 
„Hände hoch! Polizei!“ beantworteten ſie mit Piſtolenſchüſſen. 
Die Beamten erwiderten das Feuer. Unter ſtändigem Feuern 


dem Drama einer Motte, die 


zogen ſich die Einbrecher langſam aus dem Raum zurück, ver⸗ 5 3 | 
An der Treppe, die zum Kaſſenraum = 


folgt von den Beamten. I 
führt, fanden dann die Beamten einen der Ueberraſchten tot 


auf. Die anderen waren durch ein Fenſter auf die Straße ge⸗ 


llettert und entkommen. Die Suche nach ihnen wurde sofort 
aufgenommen, iſt bis zur Stunde aber ergebnislos geblieben 
Die Perſon des Erſchoſſenen ſteht noch nicht einwandfrei feſt, 


